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datiert, handelt über die Khinunhnion, Amrufuun der Heiligen, Autorität

der Kirche, Zölibat, die zweite (1545) behandelt dieſelben Themen, aber viel

ausführlicher. Beide Schriften können als „Muſter vornehmer Polemik“ „in

klaſſiſch ſchönen Formen mit rhetoriſchem Schwung“ gelten. Im 9. Heft

wird die Schrift des berühmten Biſchofs von Rocheſter Johannes Fifher

geboten, welche gegen die Leugnung des äußeren ſichtbaren Prieſtertums

durch Luther gerichtet iſt und ſich in der Beweisführung auf die Geſchichte

des antiken Chriſtentums ſtützt, von der Luther wahrlich nichts wußte. Luther

ſagt in ſeiner Schrift: „De abroganda missa privata““, daß es kein äußeres

Prieſtertum gebe, das beſtehende eine Teufelseinrichtung ſei: Fiſher dagegen

kann die Väter anführen und zum Beweis der Einſetzung durch Chriſtus die

neuteſtamentlichen Schriften reichlich zitieren. Das 10.

eft hat die inter⸗

eſſante Verteidigung des Römiſchen Pontifikals, die der bedeutendſte Scho⸗

laſtiker ſeiner Zeit Thomas de Vio (Cajetanus) dem Papſt Leo X. widmete,

zum Inhalt. Sich auf Thomas von Agquin ſtützend, weiſt Cajetan namentlich

den Vorrang des heiligen Petrus vor den anderen Apoſteln nach und die

Nachfolgerſchaft der römiſchen Biſchöfe. Die Texte der drei Hefte ſind wie

die der Vorgänger durch textkritiſche und erklärende Noten ſo vorzüglich

geſtützt, daß man die Hefte wieder als muſtergültig bezeichnen kann. Möge

das Unternehmen ſo gedeihen, wie es die große Zahl der ſchon in Vorbereitung

befindlichen Hefte anzeigt, damit die Beurteilung der Reformationsbewegung

bald der quellenmäßig belegbaren Wahrheit näher komme!

Wien.

Univ.⸗Prof. Dr Ernſt Tomek.

18) L'unitè dans le Christ. Michel d' Herbigny S. J., president

de I' Institut Pontifical oriental. Orientalia christiana. Anno IV.

Series II. Num. 1. (32). Roma 1923. Pontificio instituto orientale

kr. 3.—.

Das vorliegende Werk iſt ein Vortrag von P. Michael d'.Herbigny S§. J.,

den er gehalten hat auf die Bitte einer Gruppe der ruſſiſchen „Orthodoxen“,

die den katholiſchen Gedanken über die „Union der Kirchen“ kennen lernen

wollten. In dieſem Vortrag beſtrebt er ſich, zu beweiſen, daß eine ſolche

Union möglich iſt. Zu dieſem Zwecke beruft er ſich auf das Altertum, wo

die Völker ſowohl des Weſtens wie auch des Oſtens unter der Obergewalt

des Papſtes, in dem ſie den Nachfolger des heiligen Petrus anerkannten,

vereinigt waren. Dieſe Einigkeit zerriſſen erſt im Oſten Photius und im

Weſten Luther, Heinrich VIII. und ſodann Eliſabeth. Um die zerriſſene

Einigkeit wieder herzuſtellen, hört die katholiſche Kirche nicht auf, die ge⸗

trennten Chriſten zuſammenzurufen. So richtete Leo XIII. ſeine Enzyklika

„Praeclara Orientalium dignitas“ an die Orientalen und ſpeziell an die

Slawen. Derſelbe Papſt richtete ſein Rundſchreiben „Amantissimae volun⸗

tatis“ an die Anglikaner, um ſie auch zur Rückkehr zum heiligen Mutterſchoß

der katholiſchen Kirche zu bewegen. Dieſer Papſt weihte die Menſ

chheit

dem heiligſten Herzen des Erlöſers und bittet ihn um Realiſierung der

Einig⸗

keit der Seelen, um die er den himmliſchen Vater ſo innig gebeten hat (Jo 17,

11. 21. 22) und nach der man ſeine Jünger erkennen wird (Jo 13, 35). Pius X.

hat ſpezielle Gebete angeordnet, um von Gott dieſe Einigkeit zu erflehen.

Benedikt XV. verdoppelt dieſe Bemühungen und bittet den Heiligen Geiſt

um die Gabe der Eintracht und Liebe, die ein Zeichen ſeiner Anweſenheit

unter den Gläubigen iſt. Schließlich iſt es überflüſſig anzuführen, wie große

Liebe Pius XI. für die Orientalen hat, denn dies iſt allgemein bekannt.

Wie einerſeits die Päpſte zur Wiederherſtellung der Chriſteneinigkeit ſtreben,

ſo ſtreben anderſeits —ſagt der Vortragende — auch die getrennten Chriſten

demſelben Ziele zu. Die auf dem Synod vom Jahre 1917 bis 1918 ver⸗

ſammelten ſchismatiſchen Ruſſen haben öffentlich gebetet, daß dieſe Einigkeit

aller Chriſten eintrete, weil ſie die Welt von Atheismus und antichriſtlichen

Strömungen am beſten befreien könnte. Die griechiſche Hierarchie hat am65⁵² 25

datiert, handelt üher die Hoiminion⸗ Anrufung ö der Heiligen Autorität
der Kirche, Zölibat, die zweite (1545) behandelt dieſelben Themen, aber viel
ausführlicher Beide riften önnen als „Muſter vornehmer Polemik“ I„nklaſſiſch ſchönen Formen mit rhetoriſchem Schwung“ gelten. Im Heftwird die Schrift des berühmten Biſcho von Ocheſter Johannes Fiſhergeboten, gegen die Leugnung des äußeren ſichtbaren Prieſtertumsdurch Luther gerichtet iſt und ſich un der Beweisführung auf die Geſchichtedes antiken Chriſtentums tützt, von der Luther wahrli nichts wußte. Lutherſagt in ſeiner Schrift „De abroganda missa privata“, daß ES kein äußeresPrieſtertum gebe, das beſtehende eine Teufelseinrichtung ſei: Fiſher dagegen
kann die Väter anführen und Uum Beweis der Einſetzung durch I  U die
neuteſtamentlichen Schriften eichlich zitieren. Das eft hat die inter⸗—
eſſante Verteidigung des ömiſchen Pontifikals, die der bedeutendſte SchoAſtiker ſeiner Zeit Thomas de Vio (Cajetanu dem Leo widmete,
Zum Inhalt. Sich auf Thomas von Aquin tützend, weiſt Cajetan namentlichden Vorrang des heiligen Petrus vor den anderen Apoſteln nach und die
tachfolgerſchaft der römiſchen Biſchöfe Die Texte der drei In wie
die der Vorgänger durch textkritiſche und erklärende Noten ſo vorzüglicheſtützt, daß man die wieder al muſtergültig bezeichnen kann Möge
das Unternehmen gedeihen, Vie C5 die große Zahl der chon In Vorbereitungbefindlichen anzeigt, damit die Beurteilung der Reformationsbewegungbald der quellenmäßig belegbaren Wahrheit näher komme!

ten Univ.⸗Prof. Dr rn ome
18) L'unité  *9 dans 1e Christ Michel d' Herbigny . president

de Institut Pontifical Oriental. Orientalia Christiang. Anno
Series 11. Num 32) Roma 1923 Pontificio instituto Orientale.
kr 3.—

Das vorliegende eL iſt ein Vortrag von Michael d'Herbignyden E gehalten hat auf die Bitte einer Gruppe der ruſſiſchen „Orthodoxen“,die den katholiſchen Gedanken über die „Union der Kirchen“ ennen lernen
wollten. In dieſem Vortrag beſtrebt EL ich,‚ beweiſen, daß eine
Union möglich iſt Zu dieſem Zwecke beruft er ſich auf das Altertum,die Völker ſowohl des Weſtens Die auch de Oſtens Unter der Obergewaltdes Papſtes, In dem ſie den Nachfolger des heiligen Petrus anerkannten,vereinigt varen Dieſe Einigkeit zerriſſen erſt m Oſten Photius und im
Weſten Luther, Heinri III und ſodann Eliſabeth. mM die zerriſſeneEinigkeit wieder herzuſtellen, hört die katholiſche 1 nicht auf, die 8e
trennten Chriſten zuſammenzurufen. So richtete Leo XIII ſeine Enzyklika„Praeclara Orientalium dignitas“ an die Orientalen und ſpeziell an die
Slawen Derſelbe Papſt richtete ſein Rundſchreiben „Amantissimae VOolun-
tatis“ die Anglikaner, ſie auch 3ul Rückkehr zUuUm heiligen Mutter  choßder katholiſchen 1 bewegen. Dieſer weihte die MenſEldem heiligſten Herzen des rlöſer und bittet ihn Realiſierung der Einig⸗keit der Seelen, Aum die EL den himmliſchen Vater ſo innig gebeten hat Vo 17,
14. 22) und nach der man ſeine Jünger erkennen ird (Jo 13, 35) Piushat ſpezielle Gebete angeordnet, —um von Gott dieſe Einigkeit 3u erflehenBenedikt verdoppe dieſe Bemühungen Un. bittet den Heiligen Cl
IM die Gabe der Eintracht und iebe, die ein Zeichen ſeiner AnweſenheitUnter den Gläubigen iſt Schließlich iſt Cs überflüſſig anzuführen, Vie großeLiebe Pius XI für die Orientalen hat, enn dies iſt allgemein ekannWie einerſeits die Päpſte 3ul Wiederherſtellung der Chriſteneinigkeit ſtreben,o treben anderſeits agt der Vortragende auch die getrennten Chriſtenemſelben lele 3u Die auf dem no vo  2 Jahre 1917 bis 1918 ver
ſammelten ſchismatiſchen Ruſſen haben öffentlich gebetet, daß dieſe EinigkeitEL Liſten eintrete, weil ſie die Se von Atheis mus und antichriſtlichenStrömungen eſten befreien könnte. Die riechiſche Hierarchie hat Am



653
September und Am 2 Jänner 1914 mutig erklärt, daß die Unter

ordnung der Ir Inter die weltliche Herrſchaft gegenkanoniſch iſt Auch
die anderen ſchismatiſchen Kirchen eklagen asſelbe Der Anglikanismus
Ucht nach dieſer Einigkeit eit einem Jahrhundert auf verſchiedenen Wegen
Aund die Episkopalen von mertka beriefen dieſem eine World
Conference zuſammen Die Lutheraner von Schweden und Deu  and
kehren allmählich 3 dem, Wwas Luther verdammte, zurück und die Kalviniſten
von Holland ſtimmen überein, daß die Einigkeit Im Glauben und Iu der
Liehe nötig iſt

Außerdem nennt der Vortragende einzelne eminente Perſonen, die der
Einigkeit der Kirchen geneigt waren, wie den Patriarchen Joachim E  5
olotow, Pawlow Uund den großen ruſſiſchen Denker Solovjev, velcher mn
ſeinem Werke „Les TProis Dialogues“ von einer ſymboliſchen Viſion erzählt,
vo leſe Einigkeit triumphierte. Mit der Beſchreibung dieſer Viſion endigt
der Trliche Vortrag

Stanislau Domkapitular Dr F Sz czepkowyez.
19) Papſt nd Kurie in ihrer Politik nach em Welttriege Von Friedrich

Ritter von QAQma Heft Illertiſſen (Bayern 192⁵, Martinus—
buchhandlung.

Der unermüdliche Anwalt der Päpſte beſchenkt uns wieder mit einer
meuen Verteidigungsſchrift, deren Hauptzweck iſt, nachzuweiſen, daß Papft
Benedikt kein F  4 —  eind Deutſchlands geweſen ſei eL auch ſonſt enthält
die Broſchüre manches Intereſſante, namentlich in dem apitel „Frankreichs
Rückkehr n den Vatikan“. Wir hegen Nur den einen Unſch, der hochver
diente Verfaſſ
vollenden

CETL möge ſein Unternehmen ortſetzen und glücklich
Linz Schrohe

20) Politiſche Geheimverbände. Wliets In die ergangenheit und egen⸗
wart des Geheimbundweſens. Von Dr jur., Dr Oee U ranz
Schweyer, Staatsrat, Staatsminiſter In München. Gr 80Freiburg Bir 1925, Herder.

Die rein äußere Veranlaſſung dieſe var die Bearbeitung
des Artikels „Geheime Geſellſchaften“ m Staatslexikon der Görre

Geſell
chaft ur den Verfaſſer, neben dem eine ausgiebigere Verwertung des
reichen geſammelten Stoffes in einer beſonderen Schrift angezeigt ſchien
Die gerade eute wieder üppig emporwuchernden Geheimbünde einerſeits,
die are Beleuchtung anderſeits, iun welche der gewiß berufene Verfaſſer
das Geheimbundwe  en en verſteht, zeigen auch dem Vertrauens⸗
ſeligſten die Notwendigkeit, eine der verhängnisvollſten Triebkräfte Unſeres
öffentlichen Lebens ſcharf ins üuge 3 faſſen Natürlich kann und will der
Verfaſſer keine erſchöpfende Darſtellung des weitverzweigten politiſchen
Geheimbundweſens Iun CU und Zeit bieten. Er lediglich N einigen
wichtigen Beiſpielen die große Bedeutung und den weitreichenden verhängnis⸗
bllen Einfluß politiſcher Geheimbünde dartun und Iim Au daran die
notwendigen Folgerungen für die Gegenwart ziehen.

Dieſem Leitgedanken entſpri die Einteilung. Begriff und Arten
der Geheimverbände und das um über dieſelben gehen als Ein
leitung voraus Im erſten, ausführlicheren V.  eile werden Ziele, Verfaſ

Ung
und Geſchichte der wichtigſten olitiſchen Geheimverbände dargelegt, der
zweite Teil bringt die geha kritiſche Würdigung. Dem Freimaurerbund
wendet der erfaſſer mit Recht an erſter Stelle ſeine Aufmerkſamkeit 3u;
ſeine geſchichtliche Entwicklung, ſeine erfaſſung und Verbreitung, Weſen,
Zweck und Wirkſamkeit der Freimaurerei, Krieg, Revolution und Frei⸗
maurerei, Freimaurertum und ¹  E, Freimaurertum und QA und der
politiſche Geheimcharakter des Freimaurerbundes werden mit voller Klarheit


